
Das tödliche 
Corona-Paradox in der 
Medienindustrie
Unser Newskonsum war nie grösser als jetzt. Corona treibt die 
Klickzahlen in die Höhe – und führt die Schweizer Medien-
konzerne an den Abgrund. Wie passt das zusammen?
Von Philipp Albrecht, Elia Blülle und Bettina Hamilton-Irvine, 03.04.2020

Beim «Blick» haben sie vergangene Woche kurz gelacht. Das passiert auf 
Schweizer Redaktionen derzeit selten. Die Angestellten erfuhren, dass die 
sonst konstant sinkenden Verkaufszahlen des gedruckten «Blicks» an den 
Kiosken im März wieder gestiegen sind: Viele Menschen haben mehr Zeit 
zum Lesen und wollen sich über die rasanten Entwicklungen zur Pandemie 
informieren. Sie kaufen Zeitungen.

Eigentlich eine gute Entwicklung für die Verlage. Doch obwohl die Nachfra-
ge auf dem Lesermarkt steigt, droht den Zeitungshäusern ein Debakel. Um 
den Konkurs zu vermeiden, melden sie Kurzarbeit an und bitten den Staat 
um Tnanzielle Soforthilfe. Christoph Xonini, der Chef des grössten Schwei-
zer Medienhauses XG Üroup, beschrieb die wirtscha2liche Situation seines 
Unternehmens vor der Belegscha2 vor kurzem als «katastrophal».

0berall im Land bleibt das Pendlerblatt «xq Minuten» in den Bo8en liegen, 
weil der Berufsverkehr eingebrochen ist. Als KonseIuenz schaltet niemand 
mehr Werbung in der Üratiszeitung. Der Seitenumfang wurde nahezu hal-
biert. Aber nicht nur darum wurden bis zu Fq Prozent der Jnserate storniert, 
wie der Verband Schweizer Medien ausgerechnet hat. Es gibt in der Werbe-
wirtscha2 auch eine Art ungeschriebenes Üesetz: Wer in Krisenzeiten Wer-
bung schaltet, kann sein Üeld auch gleich zum 1enster hinauswerfen.

Deshalb tri9 die Corona-Pandemie jene Medienunternehmen besonders 
hart, die ihr Üeschä2smodell auf WerbeTnanzierung aufgebaut haben. Al-
len voran die grossen vier: NZZ, Ringier, XG Üroup und CH Media.

Sie generieren die höchste Wertschöpfung, beschä2igen am meisten Men-
schen und erreichen mit den bekanntesten Xiteln im Land die grösste 
Reichweite. Sie betreiben Zeitungen, Magazine, Newsportale, Radios und 
XV-Sender. Seit ein paar 4ahren verkaufen sie auch 4ob- und Wohnungs-
inserate im Jnternet, veranstalten Konzerte und 1ilmfestivals, vermarkten 
1ussballklubs oder programmieren angesagte Apps. Jn fast allen Bereichen 
sind die Einnahmen wegen Corona dramatisch eingebrochen.

Seit die XG Üroup vor zwei Wochen Kurzarbeit angekündigt hat, überschlu-
gen sich die Ereignisse: Jnnert weniger Xage folgte fast die gesamte Kon-
kurrenz. Allerdings bekämp2 man sich in Krisenzeiten nicht ganz so stark 
wie sonst. Die Chefs der Verlage sprachen sich ab und entschieden sich 
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im Ürundsatz für die gleichen Massnahmen. Sie zeigen, wie die Schweizer 
Medienverlage die wohl grösste Krise ihrer Üeschichte bewältigen wollen.

1. Wie die Notbremse gezogen wird
Der Entschluss, die Hilfe des Staates in Anspruch zu nehmen, fällt bei der 
XG Üroup in der dritten Märzwoche. Das grösste Schweizer Zeitungshaus, 
das bis Ende xq;O noch Xamedia hiess, ist als einziges der vier an der Börse 
kotiert. Das zwingt den Konzern zu Xransparenz.

Am xq. März informiert Arthur Rutishauser die Deutschschweizer Redak-
tionen. Er ist eine Art Super-Chefredaktor der Zeitungen von Xamedia, wie 
der Bereich der Bezahlmedien innerhalb der Verlagsgruppe noch immer 
heisst. Dazu gehören neben dem «Xages-Anzeiger» und der «Sonntags-
Zeitung» auch der «Bund», die «Berner Zeitung», die «Basler Zeitung» oder 
«x7 Heures».

Per Videokonferenz gibt Rutishauser die Hiobsbotscha2 seinen Leuten 
weiter: Kurzarbeit bis Ende September5 alle Mitarbeitenden müssen ihr 
Arbeitspensum um mindestens ;q Prozent reduzieren5 ausbezahlt werden 
sollen nur noch Oq Prozent des Lohns5 in jenen Ressorts, in denen wegen 
der Pandemie nicht mehr viel läu2 – etwa Kultur und Sport –, wird das Pen-
sum auf bis zu 7q Prozent runtergeschraubt.

Jn den Redaktionen kommt die Botscha2 schlecht an. ’bwohl betont wird, 
dass auch alle anderen Unternehmenseinheiten der XG Üroup von den 
Massnahmen betro3en seien, missfällt vielen, dass sich keiner der Verant-
wortlichen zu Wort meldet. Nicht einmal die Co-Chefs von Xamedia, Marco 
Boselli und Andreas Scha3ner. Keine auyauenden Worte, kein Boni-Ver-
zicht der Chefs. Auch die Personalkommission ist in Rage, weil sie nicht in 
den Entscheid miteinbezogen wurde. Man hatte sie lediglich eine Stunde 
vorher informiert. 

Unbeantwortet bleibt vor allem die 1rage, warum 4ournalistinnen ausge-
rechnet jetzt ihr Arbeitspensum reduzieren müssen, wo doch die Nachfra-
ge nach ihrer Arbeit so gross ist wie nie zuvor. Jm Vergleich zum Vormonat 
erreichte etwa Xagesanzeiger.ch im März an Spitzentagen doppelt so hohe 
Klickraten.

Dieser Widerspruch beschä2igt das Unternehmen während Xagen. Die 
Personalkommission stellt in einem o3enen Brief mehrere 1orderungen. 
Die wichtigste: Auch die Üeschä2sleitung und die Aktionäre müssten 
ihren Beitrag leisten – sie sollen auf Boni und Dividenden verzichten. 
Rückendeckung gibts von Prominenten wie Alt-Bundesrätin Ruth Drei-
fuss, Schri2steller 1ranz Hohler und E8-Xagi-Chefredaktor Peter Studer, die 
sich in einer ’nlinepetition an XG-Präsident Pietro Supino wenden. Statt 
Pensen zu reduzieren, müsse in den Redaktionen jetzt Personal aufgebaut 
werden, fordern sie.

Nun melden sich die Konkurrenten beim XG-Management. Sie wollen wis-
sen, wie der Konzern in Sachen Kurzarbeit vorgegangen ist. Schliesslich be-
antragen NZZ und CH Media ebenfalls für das ganze Unternehmen Kurzar-
beit, Ringier bloss für einzelne Bereiche. Fq Prozent des Lohnausfalls wer-
den vom Staat abgedeckt, die Unternehmen runden auf ;qq Prozent auf. 
Zumindest bis Ende 4uni. Was danach kommt, weiss kein Mensch.

Am xé. März informiert die XG-Üruppe, dass sie ihren Angestellten statt 
nur Oq nun doch ;qq Prozent ihres Lohns auszahlen werde. Und: Das 
Management verzichtet auf seine Boni.  Allerdings sind nur Üewinn-
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beteiligungen für das Üeschä2sjahr xqxq betro3en. Die Boni aus dem letz-
ten Üeschä2sjahr, die in diesen Xagen ausbezahlt werden, fallen nicht dar-
unter. CE’ Xonini allein erhält F6qQqqq 1ranken Bonus in Cash und Aktien.

Das hil2 nicht gerade dabei, die Angestellten zu besän2igen. Der Unmut ist 
gross und historisch bedingt: «Jn der Vergangenheit hat die Xamedia-1üh-
rung das Vertrauen der Leute wiederholt missbraucht», sagt ein 4ournalist, 
der seit mehreren 4ahren für das Unternehmen arbeitet. «Es wird nicht ge-
lebt, was gesagt wird. Aber in einer solchen Krise wie jetzt willst du dich 
einfach auf deinen Arbeitgeber verlassen können.»

Das Management wird mit 1ragen eingedeckt. Bis die Xamedia-Chefs Bo-
selli und Scha3ner nicht mehr darum herumkommen, Stellung zu nehmen. 
Boselli spricht von bis zu 6q Millionen 1ranken, die dem Unternehmen für 
das 4ahr xqxq verloren gehen. Das sind rund ;q Prozent des Umsatzes, den 
XG im vergangenen 4ahr aus dem Werbemarkt holte. 

Die Ürossaktionäre, allen voran die 1amilie Conin8, haben sich bislang 
nicht zur 1rage geäussert, ob sie auf ihre Dividende verzichten würden.

Das zweitgrösste Schweizer Medienhaus Ringier fährt eine andere Strate-
gie. Das 1amilienunternehmen teilt am Äq. März intern mit, dass für 4ob-
cloud, Xicketcorner und die Vermarktungstochter Ringier Sports Kurzar-
beit beantragt worden sei. Jn den Redaktionen hingegen gebe es derzeit viel 
zu tun, darum wolle man dort keine Kurzarbeit beantragen.

Zwei Xage später erklärt eine Sprecherin, dass nun auch in der Administra-
tion der Ringier AÜ bis zu Äq Prozent weniger gearbeitet werde: «Die aktu-
elle Situation ist äusserst dOnamisch und komple8, sodass sie kontinuier-
lich neu bewertet werden muss.» Der Verlust für dieses 4ahr erreiche mög-
licherweise einen dreistelligen Millionenbetrag.

Die Massnahmen sind subtiler als bei der Konkurrenz, wie Ringier-Leute 
gegenüber der Republik berichten. So müssen die Angestellten bis Ende 
April sämtliche im laufenden 4ahr anfallenden 1erien eingegeben haben. 
Die Häl2e davon muss bis September bezogen werden. Damit soll verhin-
dert werden, dass sich nach dem Lockdown alle aufs Mal in den Urlaub ver-
abschieden. Neben einem Einstellungsstopp hat das Unternehmen zudem 
verfügt, dass keine 0berstunden mehr geleistet werden dürfen. Eine heikle 
Massnahme in diesen Zeiten: «Viele 4ournalisten arbeiten seit Anfang März 
bis zu zwölf Stunden pro Xag, das lässt sich nicht vermeiden», sagt ein An-
gestellter und warnt: «Man muss aufpassen, dass man die Leute mit den 
Massnahmen nicht verheizt.»

Am Ä;. März folgt CH Media: Das Zeitungshaus, das je zur Häl2e der 
NZZ und den Aargauer AZ Medien gehört, führt Pächendeckend Kurzar-
beit ein, xqqq Angestellte sind betro3en. «Die Situation ist sehr gravie-
rend, die Werbeeinnahmen sind komplett zusammengebrochen», sagt CE’ 
A8el Wüstmann dem Branchenportal «Persönlich.com». «Wir spüren die 
Auswirkungen in allen Bereichen, beispielsweise auch im Druck- oder im 
Eventgeschä2.»

CH Media hat nach der 1usion im Herbst xq;F gerade das erste vollständige 
Üeschä2sjahr mit einem knappen Üewinn von ;F Millionen 1ranken be-
endet. Nun hätte man sich eigentlich ein wenig entspannen wollen. Doch 
der Corona-Schock schüttelt das Unternehmen komplett durch: Mit seinen 
Zeitungen, Anzeigern, Radiostationen, XV-Sendern, Zeitschri2en, ’nline-
plattformen und einem 1ilmverleih erzielt CH Media sonst knapp die Hälf-
te seiner Erlöse im Werbemarkt.
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4etzt rechnet man im April allein mit 6q Prozent weniger Umsatz im Wer-
bemarkt. Bis Mitte des 4ahres wird voraussichtlich ein mittlerer zwei-
stelliger Millionenbetrag in der Kasse fehlen. Jn den Zeitungen werden 
die Seitenumfänge reduziert: einerseits, weil die Werbung fehlt, anderer-
seits, weil Ressorts wie Sport und Kultur weniger zu berichten haben. Die 
Veranstaltungsbeilage «ApQro» hat das Unternehmen temporär eingestellt, 
einzelne Anzeiger werden ausgesetzt.

Als Letzte der «Big 1our» folgt am ;. April die NZZ. Dass es bei der «alten 
Xante» etwas länger dauerte, hat wohl auch mit der überforderten Personal-
abteilung zu tun. CE’ 1eli8 Üraf hatte bereits in der Woche zuvor mitge-
teilt, dass «Massnahmen geprü2» würden. Doch bis zur Umsetzung verstri-
chen unnötig viele Xage, in denen das Personal im Ungewissen blieb, wie 
ein NZZ-4ournalist erzählt: «Das HR wusste schlichtweg nicht, wie das geht: 
Kurzarbeit.»

Bei der NZZ schrumpfen die Einnahmen seit 4ahren. Jn der Regel geht der 
Umsatz um Ä bis 7 Prozent pro 4ahr zurück. Nun droht der Xotalschaden. 
Wegen der Pandemie haben viele Kunden ihre Werbekampagnen auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben oder gleich ganz abgebrochen. Der Verlag 
rechnet mit Einbussen von ;q bis xq Millionen 1ranken. Zum Vergleich: 
xq;O nahm die NZZ-Üruppe mit Werbung éq Millionen ein.

Dass die wirtscha2sliberale NZZ sich nun mit Staatsgeldern aus der Bre-
douille winden will, zeigt die Dramatik. 0blicherweise kommentiert die 
Zeitung jegliche 1orm von Staatsinterventionen stets mit kritischer 1eder.

Aber selbst Kurzarbeit dür2e nicht reichen, um die NZZ-Üruppe vor dem 
Kollaps zu bewahren. Es drohen weitere Sparmassnahmen. Kurzfristig 
stellt die NZZ keine neuen Mitarbeitenden ein, die Angestellten müssen 
Spesen vermeiden, und die Printausgaben werden ausgedünnt: Die «NZZ 
am Sonntag» soll xq Prozent weniger Seiten produzieren, der Umfang des 
«NZZ am Sonntag Magazin» wird halbiert, und die monatliche Magazin-
beilage «NZZ 1olio» erscheint erst im September wieder. Jm 1okus all dieser 
Einsparungen stehe der Erhalt von Arbeitsplätzen, heisst es von oRzieller 
Seite. Doch selbst diese sind angesichts der Krise nicht mehr sicher.

Langfristig  müsse  man  zur  E8istenzsicherung  ein  Kostensenkungs-
programm aufsetzen, schreibt die Medienstelle. Dies habe im Ürundsatz 
aber nichts mit der Coronakrise zu tun. Das Unternehmen müsse seine An-
gebote auf die sich laufend verändernden Marktverhältnisse ausrichten. 
«Vor diesem Hintergrund wird es wohl auch zu personellen Veränderungen 
kommen.»

Per Videobotscha2 hat der au3allend nervöse NZZ-CE’ 1eli8 Üraf seinen 
Mitarbeitern unlängst mitgeteilt, was das konkret heisst: Es wird Entlas-
sungen geben.

2. Was mit der Werbung passiert
Derweil schiessen die Nutzerzahlen der Newsportale in die Höhe. Viele 
neue Digitalabos werden abgeschlossen. Die NZZ etwa hat im März elf-
mal mehr Abos verkau2 als im Vorjahresmonat, die ’nline-Zugri3s-Zahlen 
stiegen gleichzeitig um das Dreifache. Der «Xages-Anzeiger» hat bis zu drei-
mal mehr digitale Xagespässe verkau2 als in einem durchschnittlichen Mo-
nat. Nur ist das noch immer viel zu wenig, wie ein XG-Sprecher erklärt: «Der 
derzeitige mehrheitlich digitale Zuwachs auf der Nutzermarktseite vermag 
den enormen Einbruch bei den Werbeeinnahmen nicht mal annähernd zu 
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kompensieren.» Ein Satz, den die anderen Verlage im selben Wortlaut ver-
wenden.

1ür reine Digitalabos können nicht die gleichen Preise wie für Zeitungsabos 
verlangt werden. So kostet ein Printabo des «Bund» 6éO 1ranken pro 4ahr5 
ein Digitalabo für Derbund.ch ist mit xxF 1ranken weniger als halb so teu-
er. Bei der NZZ ist der Üraben zwischen den F;7 1ranken für Print und den 
xxq 1ranken für ’nline noch deutlich tiefer.

Der Corona-bedingte Wegfall  der Werbung wiegt allerdings deutlich 
schwerer als der Abo-Üraben. Die Werbeeinnahmen aus dem Print machen 
heute noch ein Drittel des Umsatzes aus. 1rüher war der Anteil höher. Aber 
mit dem Rückgang der Werbetätigkeit in den Zeitungen erhöhten die Ver-
lage ihre Abopreise.

Doch die Abhängigkeit von der Werbebranche besteht noch immer – und 
sie tri9 die Zeitungen jetzt mit voller Härte.

Die allermeisten Unternehmen, die in einem gewöhnlichen 1rühling Wer-
bung für ihre Produkte schalten würden, haben ihre Kampagnen gestoppt. 
Sie gehen davon aus, dass die Werbung ihren Zweck nicht erfüllen wür-
de: «Die Konsumentenstimmung ist am Boden, weil alles geschlossen hat», 
sagt David Schärer von der Werbeagentur Rod. «1ür viele Werbetreibende 
ist es jetzt nicht angezeigt zu werben, weil nur beschränkt konsumiert wer-
den kann.»

1eiernde junge Menschen, die sich in den Armen liegen und sich zupro-
sten? Üeht gerade nicht.

Ein glücklicher Rentner, der sich in der Businessclass einer asiatischen Air-
line das Champagnerglas au3üllen lässt? Üeht ebenso wenig.

Selbst Werbespots für attraktive HOpotheken wurden von Banken ge-
stoppt. Jn unsicheren Zeiten verschieben wir den Kauf des Xraumhauses 
lieber auf später.

Auch wenn die Verlage jetzt versuchen würden, den Werbekunden die 
Newsportale schmackha2 zu machen, weil sich dort jetzt gerade die Klick-
zahlen vervielfachen – es würde wenig bringen. Denn für ein Digitalinserat 
können sie nur einen Bruchteil dessen verlangen, was sie für ein Printin-
serat bezahlt bekommen. Das hat mit der Reichweite zu tun: Eine Zeitung 
geht in der Regel durch mehrere Hände und erreicht damit mehr Menschen 
als ein einzelner Zugri3 auf eine Website.

«Print steht für Präsenz, und Digital steht für Präzision», sagt Xhomas 
Wildberger, CE’ des Werbedienstleisters Publicis Üroupe. Das heisst: 
Zeitungsinserate erreichen die Masse, während man mit digitalen Jnsera-
ten versucht, klar deTnierte Zielgruppen zu erreichen. 4e besser Letzteres 
gelingt, desto mehr wird man kün2ig für Digitalwerbung verlangen kön-
nen. «Darum bieten Medienhäuser seit einiger Zeit die Möglichkeit an, ihre 
Nutzer mit individualisierten Werbebotscha2en anzusteuern», sagt Wild-
berger. 

Doch Üoogle und 1acebook haben die Disziplin längst perfektioniert. Welt-
weit dominieren sie die Digitalwerbung. xq;S startete Ringier-CE’ Marc 
Walder mit der VermarktungsTrma Admeira einen Angri3 auf die Xech-Üi-
ganten. Zusammen mit SRÜ und Swisscom wollte er die Wertschöpfung der 
personalisierten Werbung zurück in die Schweiz holen. Doch das Vorha-
ben scheiterte am Datenschutz und an der he2igen ’pposition der anderen 

REPUBLIK 5 / 7



Zeitungshäuser. Die zwei Partner sind schliesslich ausgestiegen, und Rin-
gier nutzt Admeira nur noch für die XV-Werbung.

Jnzwischen haben sich die Medienkonzerne versöhnt: Sie wollen die digi-
tale Werbung nun mit vereinten Krä2en stärken. Vergangenes 4ahr grün-
deten sie zu diesem Zweck die Login-Allianz. Sie hat zum Ziel, dass sich alle 
Leserinnen auf Newsportalen einloggen, auch auf Üratisseiten wie Blick.ch 
oder xqmin.ch. Damit lässt sich das Klickverhalten analOsieren, Daten sam-
meln und letztlich gezielter Werbung schalten.

Doch die Corona-Krise stört nun auch den Zeitplan der Login-Allianz. Ei-
gentlich wollten die Beteiligten in den nächsten Monaten das Einloggen 
auf allen grossen Newsportalen der Schweiz obligatorisch machen. Das ver-
schiebt sich nun auf unbestimmte Zeit.

3. Wie das Geld verloren ging
Die Medienhäuser hatten genug Zeit, sich auf die drohende Katastrophe 
vorzubereiten: Sie wissen nicht erst seit gestern, dass die Einnahmen un-
angenehm schnell wegbrechen. Vor zehn 4ahren nahmen die Printmedien 
mit Werbung ;,S Milliarden 1ranken ein. Letztes 4ahr waren es noch S66-
 Millionen. Konkret brechen jedes 4ahr rund ;q Prozent Volumen weg.

Kritische Beobachter sagen, man hätte viel früher auf die Einnahmen aus 
der Leserscha2 setzen müssen. Nicht auf teure Abos, sondern auf Pe8ible 
Abo-Modelle. 

«Die gesamte Wirtscha2 ist in einer Ausnahmesituation, die niemand hat 
voraussehen können», sagt Nick Lüthi, Leiter der «Medienwoche». «Aber 
vor allem bei den Medien hat sie den E3ekt, dass man nun umso deutli-
cher die grosse Schwäche sieht: die Werbeabhängigkeit.» Das wisse man 
natürlich nicht erst seit Corona, aber es falle nun umso stärker auf, weil man 
in diesen Zeiten realisiere, wie hoch die Tualität der Berichterstattung sei. 
Lüthi: «Die Medienhäuser werden jetzt sozusagen dafür abgestra2, dass sie 
die NutzerTnanzierung vernachlässigt haben.»

Die Zeitungshäuser haben bekanntlich einen anderen Weg gewählt: Sie ga-
ben viel Üeld aus, um die Kleininserate zurückzuholen, die ins Jnternet ab-
gewandert waren. So schluckte etwa Xamedia das Jmmoportal Homegate 
und das ’nline-Auktionshaus Ricardo und kau2e sich zusammen mit Rin-
gier 4obs.ch, das grösste 4obportal der Schweiz. Auch Ringier setzt unter 
anderem mit Scoutx7 und DeinDeal auf ’nline-Marktplätze.

Hier stehen sie wieder in direkter Konkurrenz zu Üoogle und 1acebook, die 
ihre Plattformen ständig ausbauen. Üegen die Xech-Riesen anzukämpfen, 
ist ein ho3nungsloses Unterfangen. Jn einem Jnterview räumte XG-Chef 
Xonini unlängst ein, «dass wir technologisch nie ganz Schritt halten können 
mit diesen grossen Jnternet-PlaOern». 

4. Was als Nächstes geschieht
Erst mal suchen die Zeitungshäuser einen Ausweg aus der Corona-Krise. 
Die Sache ist doppelt vertrackt: Keiner weiss, wie lange sie anhält und ob 
die Welt danach noch dieselbe sein wird.

«Von früheren Krisen wissen wir, dass der Verlust nach jedem starken 
Rückgang nie mehr ganz aufgeholt werden kann», sagt Andreas Häuptli, 
der Üeschä2sführer des Verbands Schweizer Medien.
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Vieles hängt vom Verhalten der Konsumentinnen ab. Werden sie wieder im 
grossen Stil einkaufen gehen? «Jch bin im Moment skeptisch, dass die ganz 
grosse Konsumlust zurückkommt», sagt Werber Xhomas Wildberger. «4e 
länger die Krise dauert, desto vorsichtiger werden die Leute ihr Üeld aus-
geben. Mit einer Ausnahme: Sobald die Beschränkungen aufgehoben sind, 
werden 1erien im grossen Stil gebucht.»

Dass unterdessen weiter abgebaut wird, steht ausser 1rage. XG hat kürz-
lich angekündigt, bei der Mantelredaktion die Ressorts Kultur, Üesellscha2 
und Wissen zum neuen Ressort Leben zu verschmelzen. Parallel dazu steht 
eine grosse Reorganisation im Verlag an. Jhr werden Stellen zum ’pfer fal-
len. Uhnliches plant die NZZ. Bei Ringier könnte es auch im Ausland ei-
nen Kahlschlag geben. Die Krise werde «gewisse Bereiche und Xochter-
gesellscha2en in der Schweiz und in den ;F anderen Ländern, in denen Rin-
gier tätig ist, schwer tre3en», teilt das Medienhaus mit.

Werber David Schärer sieht die Sache darum sehr pessimistisch: «Print-
medien sind schon seit einiger Zeit auf Xalfahrt. Möglicherweise ist Corona 
für viele Xageszeitungen der Xodesstoss.»

Zur Transparenz: David Schärer hat die Republik in der Aufbauphase mit Tat und Rat unter-
stützt und dafür Aktien der Republik AG erhalten.
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